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Lesepredigt
22. Sonntag im Jahreskreis - Lesejahr A (3. September 2023)
L1: Jer 20,7–9 | Aps: Ps 63,2.3–6.8–9 | L2: Röm 12,1–2 | Ev: Mt 16,21–27

· „Unsere Regierung beschließt mal wieder völlig unsinnige Regeln.“ 
· „Mit der Kirche geht es nur noch bergab. Wer will da noch mitmachen.“
· „Die jungen Menschen heute, die Generation Z, denkt nur noch an sich und will nicht mehr wirklich arbeiten.“
Was für ein Jammern! Wir kennen wahrscheinlich alle Menschen, die gerne solche oder ähnliche Sätze sagen. 
„Zum Gespött bin ich geworden den ganzen Tag, ein jeder verhöhnt mich.“ (Jer 20,7b) 
„Denn das Wort des Herrn bringt mir den ganzen Tag nur Hohn und Spott.“ (Jer 20, 8b). 
Was für ein Jammern von Jeremia! Ihn haben wir heute in der Lesung als jemanden kennengelernt, der ebenfalls gejammert hat. Diese Stelle wird sogar ganz offiziell als Klagelied des Jeremia bezeichnet. Die Leseordnung hat uns seine Klage heute zugemutet. Warum? 

Schauen wir nochmal genau an, wie Jeremia klagt: 
Jeremia ist von Gott angeworben worden und hat seinen Auftrag angenommen. Er umschrieb das mit den wundervollen Worten: „Du hast mich betört, o Herr, und ich ließ mich betören.“ (Jer 20,7) Jeremia soll im Auftrag Gottes seinem Volk helfen, eine große Kriegskatastrophe abzuwenden. Aber der Prophet findet nicht nur kein Gehör, sondern er wird auch noch verspottet. Jeremia fühlt sich von Gott im Stich gelassen. Gott hatte um ihn geworben, Jeremia ist auf seine Anwerbung eingegangen, aber er erntet nur Probleme. Das gibt er nun Gott direkt zurück. Er richtet seine Klage direkt an denjenigen, den er für den eigentlichen Auslöser seiner Probleme hält.
Jeremia benennt in seiner Klage auch das, was in seinem Inneren vorgeht: Er rang mit sich, die Verkündigung abzubrechen, brachte dies dann doch nicht fertig: „Sagte ich aber: Ich will nicht mehr an ihn denken und nicht mehr in seinem Namen sprechen!, so brannte in meinem Herzen ein Feuer.“ (Jer 20,9)
Was Jeremia hingegen nicht macht: Er jammert nicht über die Leute, die ihm nicht zuhören und nicht verstehen wollen. Er bleibt vielmehr ganz bei sich. Er klagt also nur darüber, was ihm widerfährt und wie es ihm damit geht. Das richtet es direkt an den, den er dafür verantwortlich hält. 
Zudem: Jeremia versinkt nicht in seiner Klage. Vielmehr endet sein Klagelied doch mit großen Vertrauen in Gott. Nur zwei Verse weiter (die Leseordnung hat diesen Vers heute nicht mehr vorgesehen) sagt nämlich Jeremia: „Doch der Herr steht mir bei wie ein gewaltiger Held.“ (Jer 20,11)
Jeremia klagt anders als heute vielfach gejammert wird. Der Unterschied zwischen Klagen und Jammern wird bei ihm deutlich: Jeremia will wirklich eine Änderung, er will eine Lösung, die er von Gott erwartet. Menschen, die jammern, wollen in der Regel keine Änderung. Jammernde Menschen wollen eher Mitleid bekommen und meistens darin bleiben. 
Heute haben wir durchaus viele Gründe zu klagen: Der Klimawandel wird immer spürbarer: Sind die Maßnahmen, die die Politik beschließt, zu wenig oder zu viel, sinnvoll oder sinnlos?  
Wie soll es mit der Kirche weiter gehen: Führen die Beschlüsse des synodalen Weges weiter oder führen sie in eine Sackgasse? Was ist mit den jungen Menschen heute los: Welche Zukunftsperspektiven sehen sie, warum sind ihnen heute andere Werte wichtig?
Mit Jeremia dürfen wir darüber klagen – wenn es eben kein Jammern wird! Wenn wir wirklich eine Lösung wollen, wenn ein klagendes Gespräch nicht zur Belastung sondern zur Entlastung wird, dann dürfen wir mit Jeremia klagen. Wie Jeremia klagen heißt, ganz bei sich zu bleiben und auszuprechen, wie es mir selber damit geht. 
Genauso dürfen wir uns mit unserer Klage auch an Gott wenden. Das klingt zwar ungewohnt, weil wir uns an ihn meistens mit unserem Dank und unseren Bitten wenden. Aber im Buch Jeremia ist das Klagelied heute nur eines von fünf Klageliedern, viele Psalmgebete sind Klagepsalmen, und in der Bibel findet sich sogar ein ganzes Buch, das Klagelieder heißt. Wir dürfen wie Jeremia über die Dinge, die uns heute beschäftigen oder unter Umständen auch zum Verzweifeln bringen klagen. Mit unserer Klage dürfen wir uns sogar an Gott wenden, denn Gott will immer eine Änderung zum Guten hin. 

Ich wünsche uns, dass wir am Schluss auch wie Jeremia sagen können: „Der Herr steht mir bei wie ein gewaltiger Held.“ (Jer 20,11)
Felix Lamprecht

